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Buchdrucker Krieg. 8 


3 Sonnabend den 7. Oktober 1826. 


Ludwig der Eiſerne. 
Eine Begebenheit aus der Thuͤringſchen 
Geſchichte. 


Jung und frohgeſinnt war Landgraf Ludwig 


von Thüringen, dem die Geſchichte ſpaͤterhin den 


Namen des Eiſernen beigelegt hat. Bei Taͤnzen 
und Turnieren erſchien er als einer der ſchoͤnſten 


und ſtattlichſten Ritter, und die Damen der kaiſer⸗ 


lichen Hofburg waren gewohnt, ihn als einen 
ihrer anmuthigſten Geſellſchafter zu betrachten. 
Dabei kam es indeß dem jungen Fuͤrſten nicht in 


den Sinn, daß Höhere Pflichten feiner. harten. 


Haͤtte er ahnen koͤnnen, daß, waͤhrend er am Hofe 


Kaiſer Lothars im Rauſch der Jugend lebte, die 


Aermern ſeiner Unterthanen unter harten Be⸗ 


druͤckungen ſeufzten, er wuͤrde, ihr Elend zu mil⸗ 
dern, gern die fröͤhlichſten Tage ſeines Lebens 
agenient haben; denn wenn man ihn leichtſinnig 


) 
nennen konnte, ſo war er doch noch in weit hoͤherm 
Grade gutmüthig und bieder, doch ſchon als zartes 
Kind verwaiſt, hatte ihm die ſorgſame Leitung 
eines Vaters und eine nach feſten Grundfägen- 
geregelte Erziehung gefehlt, welches die ihn Um⸗ 


gebenden benutzten. 


Nur kurze Zeit verweilte er gewoͤhnlich in 
ſeinem Erblande; indeß wurde er einſt bei ſeiner 
Anweſenheit daſelbſt auf eine ſeltſame Weiſe von 
dem Zuſtande ſeines Volks unterrichtet, und 
mit einemmal aus der leichtſinnigen Verblendung 
geweckt, in welcher er bisher gelebt hatte. 

Bei Freiburg in Thuͤringen hatte er eine große 


Jagd veranſtaltet. Man jagte froͤhlich den Tag 


hindurch in den großen ſchattigen Waͤldern der 
dortigen Gegend; allein gegen Abend hatte ſich der 
Landgraf zu weit von der Verfolgung eines Wildes 
hinreißen laſſen, und ſah ſich nun bei einbrechender 
Daͤmmerung ganz allein und abgeſchnitten von 


ßig Lebensjahre zählen, mochte. 


ſeinen Jagdgenoſſen in der duͤſtern ſchaurigen 
Waldung. Vergebens ließ er Ruf und Horn 
ertoͤnen; nur der Wiederhall in den Kluͤften gab 


ſeinem Rufen Antwort. 


An einer etwas freiern Stelle kam er endlich 
heraus an das Ufer der Unſtrut; doch einſam und 
ſchauererweckend rauſchte der ſchwarzwogigte naͤcht⸗ 
liche Strom. Wieder durchkreuzte er die Wal⸗ 
dung; da ward er nach einiger Zeit von fernher 
einen flackernden Lichtſchein gewahr, der hin und 


wieder durch die duͤſtern Zweige flammte. Er 
eilte darauf zu, und ward im Naͤherkommen an 


den auflodernden Flammen und den toͤnenden Ham⸗ 


merſchlaͤgen gewahr, daß er ſich einer u 


nahe, die einfam im Walde lag. 

Dem Landgrafen war dieß doppelt wilkom⸗ 
men, da fein, Roß, das er am Zuͤgel führte, durch 
den ſchnellen Ritt ein Eiſen verloren hatte. Er 


ſtand ein Weilchen, und ſah dem wackern Arbeiter 


zu, der ganz allein vor ſeinem Amboß, beleuchtet 
von dem praſſelnden Feuer, ſtand. Es war ein 
ſchoͤner Anblick, wie die rothe Gluth durch die 
dunkelgrünen, vom Nachtwind ſchwach bewegten 
Zweige brannte, und ſtets iſt es erfreulich, zu ſehen, 


wie die menſchliche Kraft ſich in eigenthümlicher 
Als aber der junge 


friſcher Thaͤtigkeit bewegt. 
Fuͤrſt das Geſicht des einſam arbeitenden Schmie⸗ 
des genauer betrachtete, fo ward er deutlich den Aus⸗ 
druck des Mißmuths oder vielmehr eines duͤſtern 
inwohnenden Kummers gewahr. 
Antlitz hatte tiefe Furchen, ob er gleich kaum drei⸗ 


Landgrafen noch mehr wundern mußte, das waren 
die ſeltſamen Worte, die der Arbeitende bei jedem 
Hammerſchlage mit dumpfer Stimme vor ſich 


Sein bleiches 


Was aber den 
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“ hinfprach, So oft er den Hammer auf das 


abend zu machen ſchien. 


gluͤhende Eiſen fallen ließ, rief er: „Landgraf, 
werde hart! werde hart!“ Unbegreiflich klangen 
dem Fuͤrſten dieſe Worte; indeſſen faßte er ſich 
ſchnell, und beſchloß, unerkannt die Urſache dieſes 
ſeltſamen Ausrufs zu erforſchen. 
einfachen Jaͤgerrock trug, ſo war dies um ſo leichter 
moglich. Er trat in die Hütte, wo jetzt eben der 
Schmied ſein Werkzeug zuſammenlegte und Feier⸗ 
Gott gruͤß Euch, mein 
fleißiger Schmied, redete ihn der Landgraf an, 
moͤchtet Ihr wohl einem verirrten Wanderer ver⸗ 
goͤnnen, ſich kurze Zeit in Eurer Wohnung auszu⸗ 
ruhen? Er ſagte ihm darauf, wie er ein gemeiner 
Jaͤger ſey, und fremd in aer . ſich 
verirrt habe. f 

„Seyd mir willkommen!“ erwiederte der 
Schmied in einem treuherzigen, doch niedergeſchla⸗ 


i genen Tone. Er nahm dabei ein kleines Laͤmpchen, 


und da ich ſehe, 


und leuchtete ihm in ſein niedriges Gemach, wo 
alles die Spuren der tiefſten Armuth trug. 
Und noch ein Anliegen haͤtte ich an Euch, fuhr 


Da er nur einen 


Ludwig fort; mein Pferd hat ein Eiſen verloren, 


ſo erſetzt Ihr mir wohl den Sacha in moͤg⸗ 
lichſter Eile? 
„Ach 2 — wenn es doch — un 


ne 


\ 05 bin ft matt, ar ich den Hammer 7 55 noch 


heben kann.“ N 


Iſt Euer Handwerk ſo im Schwunge, fragte 
der Fuͤrſt, daß ihr am Abend ſo entkraͤftet ſeyd? 


ZUR „Ach! nicht von der Arbeit am Amboß bin 


i muͤde eworden,“ erwiederte der arme Schmied, 
9 


„gepfluͤgt habe ich für unſern Herrn, vom. frühen f 


daß Ihr noch ſo ſpaͤt arbeitet, 
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Morgen an bis zum Mittage, und nun muß ich 
nur ſpaͤt noch ſehen, mein nothduͤrftiges Stuͤckchen 


Brodt zu verdienen.“ 


Und verfaͤhrt Euer Herr ſo hart mit Euch? 


frug der unruhig werdende Landgraf. 


„Er nicht allein!“ verſetzte der Schmied, auch 


die andern Edeln des Landes machen es ſo, weil 
ihnen unſer Landgraf zu viel Willen läßt. 


Sie 
wollten es ſchon bei Lebzeiten ſeines ſeligen Vaters 
anfangen, allein das war ein wackerer und gerechter 
Herr, der ihnen kräftig Einhalt that. Gott mag 


es ihm jenſeits vergelten, was er an ſeinen armen 


Unterthanen gethan hat; allein der jetzige laßt fie 


ſchalten und walten wie es ihnen nur gut duͤnkt. 
Er ſoll nicht bos von Herzen ſeyn, nur zu ſchwach, 


allzu weich! Darum pflege ich immer zu ſagen, 
wenn ich mein Eiſen ſchmiede, daß doch ihm gleich 
an Haͤrte gegen ſeine Edeln der Landgraf werden 
moͤchte; denn waͤre er ein wenig härter gegen fie, 
ſo wuͤrde unſer Schickſal minder hart ſeyn.“ 
\ Dem Fuͤrſten war nunmehr auf eine ſehr 
ergreifende Weiſe der Sinn jener raͤthſelhaften 
Worte geloͤſet. 

„Wuͤßte er,“ fuhr der arme Mann traurig 


vor ſich hinblickend fort, „wüßte er von den Bes 
druͤckungen, unter denen wir ſeufzen, gewiß er 


würde eilen, unſer Elend zu mildern!“ — Und 
welches ſind dieſe Bedrückungen? frug Ludwig 


. in der höchſten Bewegung. 


„Die Wohlhabenden unter ung,” verſetzte der 
Schmied, „diejenigen, die Pferde oder Stiere 
haben, muͤſſen damit den ganzen Vormittag die 
Felder unſers Junkers pflügen.“ — Und fo haft 
auch Du heut gepflügt, wie Du vorhin ſagteſt? 
unterbrach ihn der Landgraf. 5 


* 


„Ach nein!“ erwiederte Jener, „wir Aermern, 

die wir kein Zugvieh haben, werden ſelbſt in den 
Pflug geſpannt, und muͤſſen darinn von Aufgang 
der Sonne an bis zum brennenden Mittag ziehen.“ 
Wie Donnerſchlag trafen dieſe Worte das 
gute gefühlvolle Herz des Fürften; dine maͤchtige 
Veraͤnderung ging dieſen Augenblick in ſeinem 
ganzen Innern vor. Aus dem leichtſinnigen um⸗ 
herflatternden Juͤngling ward der ernſthafteſte, 
ſorgſamſte Verwalter des ihm von Gott anvertrau⸗ 
ten Reichs, ein Vater der Bedraͤngten, und ein 
unbeſtechbarer Richter jeder Unthat. Die ver⸗ 
woͤhnten, eigenmaͤchtigen Vaſallen weigerten ſich, 
ihm zu gehorchen, und warfen ihm den Fehdehand⸗ 
ſchuh zu; er überwand fie im muthigen Kampfe, 


und lehrte fi e die Wohlthat milder Menſchlichkeit 


erkennen, indem er ein ſtrenges Gericht uͤber ſie 


ergehen ließ, und ſo lange er lebte, keine Be⸗ 


druͤckung ſeiner Unterthanen ungeſtraft duldete. 
Durch dieſe Strenge gegen den Uebermuth der 
Großen erwarb er ſich die Achtung, durch biedere 
Herzensguͤte die Liebe ſeiner Zeitgenoſſen, und 
bleibenden Ruhm in der Geſchichte. 
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ir Der Herbſt. 
Seht Euch den Herbſt, den Jaͤger, an, 
Wie unterm Erndtekranze 
Er, was die Fidel fideln kann, 
Sich dreht im deutſchen Tanze. 


Wie flott er ſchwenkt die dralle Maid 
Mit violetten Backen, 

Wie Takt er jubelnd tritt und ſchreit, 
Daß Haus und Diele knacken. 


I 


Denn unſer luſt ger Vetter denkt 
Aus Kuͤſſen und ans Munkelu. 


Verſchoſſen iſt die Farbe ſehr 
An feinem grünen Rockez 

Doch fehr gefaͤllt den Dirnen er 
Mit ſeiner blonden Locke. 


Voll Aepfel und voll Nuͤſſe hat 


Er ſeine großen Taſchen, 


8 Und gern giebt er Jedwedem ſatt 


Zu knaͤubeln und zu naſchen. 


Hat er nichts weh fo thut er doch, 
Der loſe Schalk, als haͤtt' er, 


Fuͤhrt Euch zum Baum und ſchuͤttelt noch — 


Und ſchuͤttelt welke Blaͤtter. 


Sa hegt er Blumen auch, doch mr £ 5 


Liebt er die volle Traube; 


Mit luſt'gen Brüdern gern ſitzt er 


Dort in der Rebenlaube. 


Sein Pfeifen daupſt ers Fig Thon fängt. 


Der Abend an zu dunkeln, > 
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Das Weiblein muͤht daheim ſich fehr, 
Das Maͤnnchen warm zu halten; 
Doch unaufhaltſam jaget er 
Im Naſſen und im Kalten. 


Geduld, Herr Jaͤger! Wenn die Gicht 
Ihn einmal derb wird packen, 

Dann wird er, eben luſtig nicht, 
Schon beugen feinen Nacken. 


Dann wird die Frauen Pflege ihm 
Allein nur Troſt gewaͤhren, 

Dann wird des Jaͤgers Ungeſtuͤn 
Sich legen und bekehren. 


Getrubter ſcheint ihm dann die Welt 


Nach kurzem Rauſch und Spaße. 


Verſprochen hatt“ ers längſt der Braut, 


Daß jetzt ſollt' Hochzeit werden; 
Nun endlich wurden ſie getraut 
Zum ew'gen Bund auf Erden. 


Doch einen guten Ehemann 
Wird man ihn juſt nicht ſchelten; 

Denn fort laͤuft er, ſo oft er kann, 
Und macht daheim ſich ſelten. 

Im Walde, in dem Freien mag 
Es beſſer ihm gefallen; 

Dort lebt er ſeinen liebſten Tag 
Und laͤßt die Buͤchſe knallen. 


» 


Drum, wem des Herbſtes Luſt gefällt, 
Der datt 125 e im n of. 


F karer a — F e 
Belohnung und Seo. f 
Zur Zeit des fo ſehr druckenden Kornmangels 


in Boͤhmen, begab ſich Kaiſer Joſeph der Zweite 


ſelbſt dahin, um der Noth abzuhelfen; er ließ 


Korn herzufuͤhren und austheilen. Von ohngefaͤhr 


kommt er auch in eine Stadt, in der ſo eben viele 
Wagen und Karren mit Korn angekommen waren, 
und vor der Thür eines Beamten hielten, wo es 
abgeladen werden ſollte. Die Bauern, die mit den 
Wagen und Karren ſchon lange gehalten hatten, 
fangen endlich an, unter ſich daruͤber zu murren. 
Dieß bemerkt der Kaiſer im Vorbeigehen, giebt ſich 
aber nicht zu erkennen. Er fragt nach der Urſache 
der Unzufriedenheit. — „Lieber Herr! antworteten 
die Bauern, wir haben ſchon ſehr lange gewartet, 


. 


er 
\ 
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Amtmann. 


und niemand will unſer Korn in Empfang nehmen, 
uͤberdem haben wir auch noch vier Meilen nach 


Hauſe.“ — „Sie ſagen nicht allein die Wahrheit, 


ſetzte der dabeiſtehende Amtsſchreiber hinzu, ſondern 


die armen Einwohner dieſes Orts leiden auch ſehr 
darunter, indem ſie mit Schmerzen auf die Aus⸗ 
theilung des Korns warten.“ 

Der Beamte hatte große Geſellſchaft bei ſich, 
und wollte ſich alſo keine Zeit nehmen, die Bauern 
abzufertigen; dachte auch wohl, da er nicht wußte, 
was Mangel und Hunger war: „laß ſie warten, 


die Bauern ſtehen unter dir, ſie müffen, ſich wohl 


gedulden, bis dirs gelegen iſt.“ 

Der Kaiſer geht ins Amthaus hinein, und 
laͤßt ſich, als ein Unbekannter, durch den Amts⸗ 
ſchreiber bei dem Amtmann melden. 

„Wer ſind Sie?“ — 
der Kaiſer zu ihm in die Stube kam. 

Kaiſer. „Ich bin Lieutenant in Kaiſerl. 
Dienſten.“ 
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Kaiſer. „Nun ſo muß ich Ihnen eroͤffnen, 
Herr Amtmann! daß Sie das Korn ganz und gar 
nichts mehr angeht! — Hoͤre Er, lieber Freund, 
wandte ſich der Kaiſer zum Amtsſchreiber, fertige 
Er die guten Leute ab. Er iſt Amtmann! — Und 
Er, ſagte der Kaiſer zum Amtmann, erkenne Er 
in mir ſeinen Herrn, der Ihn von ſeinem Amte 
ſetzt! Ich bin der Kaiſer!“ — Mit dieſen Worten 
verließ der Monarch das Zimmer. Welch ein 


Donnerſchlag fuͤr das Herz dieſes treuloſen, pflicht⸗ 


vergeſſenen, unbarmherzigen Beamten! und welch 


frug der Amtmann, als 


Amtmann. „Womit Tann ich dem Herrn 


Blentenant zu Dienften ſeyn?“ 
Kaiſer. „Damit, daß Sie die armen Leute 
unten abfertigen, die ſchon ſo lange warten.“ 


Amtmann. „O! die n koͤnnen Bin 


noch warten!” 2 
Kaiſer. „Aber ſie Aaben einen fo weiten 
Weg gemacht, und ſchon fo lange gewartet.“ 
. „Was trägt Ihnen denn die 
Ruͤckkehr der Bauern ein?“ 
Kaifer. „Man muß menſchlich feyn, und 
die Leute nicht ohne Noth plagen.“ 


Amtmann. „Ihre Sittenlehre, Herr eieu- 2 


tenant, iſt hier am unrechten Orte, ich weiß, was 


ich zu thun habe. — Ich bin Amtmann!“ 


ein Auftritt für die übrige, aͤußerſt e Ge⸗ 
ſellſchaft! — 


Die gefangen genommene botaniſche 
Geſellſchaft. 


Baumer, der verſtorbene Gießenſche Profeſſor, 
ging einſt in Begleitung von vielen Studenten aus, 
um Pflanzen zu ſuchen (botaniſtren). Er pflegte 
bei ſolchen Spaziergaͤngen ſich nach keinem Wege 
zu richten, ſondern ging quer uͤber Aecker und Flu⸗ 
ren dem Lauf der Sonne nach; dabei machte er 
den ſonderbarſten Aufzug, indem er mit einem 
großen Degen umgurtet war, und ſich uͤberdieß 
mit einem langen Stachelſtock bewaffnet hatte. 
Auch die Studenten waren ſaͤmmtlich, nach ſeinem 
Beiſpiel, bewaffnet. Als er einſt in großer Schnel⸗ 
ligkeit mit ſeinen Begleitern uͤber die Aecker nach 
einem benachbarten Walde zuging, erblickten ihn 
die Bauern eines Dorfs, und da die Gegend wegen 
einer ſich dort aufhaltenden Raͤuberbande ſchon 
lange Zeit beruͤchtigt war, ſo glaubten ſie nichts 
gewiſſer, als daß die voruͤbereilenden bewaffneten 


1 


Pfui, Louis, pfui! 
Die Geißel mit ins Bett zu nehmen. 


Leute eben dieſe Bande ſey. Sie verſammelten 


ſich daher, gingen mit ihrem Ackergeraͤthe und an⸗ 


dern Werkzeugen bewaffnet, nach dem Walde zu, 
und umſtellten ihn ganz, in der Abſicht, die Bande 
gefangen zu nehmen. Sie zogen ſich allmaͤhlig 
naͤher um die botaniſche Geſellſchaft zuſammen, 
ſchloſſen ſie endlich ganz ein, und der Schulze des 
Dorfs naͤherte ſich mit zorniger Miene dem Profeſ⸗ 
ſor, als dem vermeinten Anfuͤhrer der Bande, und 
kuͤndigte ihm und ſeinen Leuten Arreſt an. — Es 


koſtete Baumern die größte Mühe von der Welt, 


die aufgebrachten Bauern zu beſaͤnftigen, und ſie 
von ſeiner und der Studenten Abſicht bei ihrer 


Wanderung in den Wald zu uͤberzeugen. 
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Vater und Mutter, als das Soͤhnlein die 


Peitſche mit ins Bett nehmen wollte. 


Mutter. 
ich wollte mich doch ſchaͤmen, 


Verbiet es ihm doch ernſtlich, Mann! 
Vater. 

So laß ihn doch! fruͤh lernt er dann 

Sich zu dem Eheſtand bequemen. 


Raͤthſel⸗ Fragen. 
Welche Leiber werden einſtens nicht wieder auf⸗ 
erſtehen? 8 . a 
BI; 2 


Welches iſt der ſtärkſte Buchſtabe im Alphabet? 


5 r 


8. 


Wie kann man Waſſer in ein Sieb bringen, 


daß es nicht herauslaͤuft? 
1 4. 
Welcher Menſch iſt der ſtaͤrkſte auf der Welt? 
i 5. 2 
Wer iſt der Reichſte in der ganzen Welt? 
f 6. N 

Welches iſt das ſchwerſte Holz? 

: 1 


Welches iſt die größte Kunſt in der Welt? 


Aufloͤſung des dreiſylbigen Raͤthſels im vorigen Stuͤck: 
= Königsberg 


= 


2 


Bekanntmachung. 
Der Dominial⸗Weingarten zu Krampe ſoll an 


den Meiſtbietenden verkauft werden, und es iſt 


hierzu ein Licitations⸗Termin auf den 11. Oktober 
dieſes Jahres anberaumt worden. Die beſitz- und 


a achlungsfähigen Kaufluſtigen werden demnach eins 
gel 


den, am gedachten Tage Vormittags 10 Uhr 
in der herrſchaftlichen Amtswohnung zu Krampe 
zu erſcheinen und ihr Gebot zu offeriren. 
Gruͤnberg den 30. Auguſt 1826. 
Der Magiſtrat. 

— — ĩ̃ 2 — — 
2 Auktion. 2 
Kuͤnftigen Montag den 9, Oktober, fruͤh von 9 
und Nachmittags von 2 Uhr an, wird auf dem 
Koͤnigl. Land⸗ und Stadt = Gericht meiſtbietend 
verſteigert werden: 
eine ſilberne dre 0 
Mannspelz, ein dergleichen Frauenspelz, ein 
Fuchsmantel, ein Manns⸗-Tuchuͤberrock, zwei 
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igehaͤuſige Taſchenuhr, ein guter | 


ee 
2 7 


N 
8 
k 
5 D 
x 


Gewehre, 11 Kauten Flachs, zwei Weinviertel, 
ein ‚Kiffen mit ungeſchliſſenen Federn, Tiſche, 
Stuͤhle und andere Meubles und Hausgeraͤth. 
e den 5. Oktober 1826. 
Nickels. 


In dem Tuchmacher Friedrich Wilhelm Hent⸗ 
ſchel'ſchen Hauſe auf der Obergaſſe ſind mehrere 


Stuben, ſowohl einzeln als im Ganzen, zu ver⸗ 


miethen und ſogleich zu beziehen, worüber das 
Nähere beim 
i Lommiſſarius Vanſelow. 


Gruͤnberg den 3. Oktober 1826. 


Privat - Anzeigen, 


Lehrlüngs⸗ Geſuch, 
Sollte ein Knabe, von guter Erziehung und mit 


den noͤthigen Schulkenntniſſen verſehen, Luſt haben, 


die Buchbinderei zu erlernen, ſo findet er ſogleich 
ein Unterkommen bei 


E. G. Bartſch in Freyſtadt. 


ie: 
. 
* 
a 
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\ unterzeichnete haben vorzüglich gutes Dop⸗ I 
pelt⸗ Bier in ganzen und halben Flaſchen erhal⸗ 
$ ten und empfehlen daſſelbe ergebenft. 

N Grünberg den 5. Oktober 1826. 

9. 17 Gebrüder Cohnheim, 
8 ö Deſtillateurs. 

un 
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a Aufforderung. 


Es wird zu wiſſen gewuͤnſcht, wer in den fol⸗ 


genden Wochen alten Wein ausſchaͤnken wird. 
Man beliebe in der hieſigen Buchdruckerei gefälligft 


Nachricht Burn zu geben. 


a Ent im Burg⸗ Bezirk befindlicher großer 1 55 
Keller iſt zu verpachten bei 


= Sander am Markt. 


D 


Zur gründlichen Vertilgung von Ratten und 
Maͤuſen empfehle ich mich Einem hieſigen geehrten 
Publikum, indem ich uͤber deſſen Erfolg die vor⸗ 
theilhafteſten Zeugniſſe beibringen kann. Mein 


Aufenthalt iſt bei dem Herrn N Seyffert 


in der goldnen Traube. 
5 Carl e Kammerjaͤger. 


Nachſtehende Schriften ſind bei dem Buch⸗ 
drucker Krieg in Grünberg zu den feſtgeſetzten 
Ladenpreiſen ſtets vorraͤthig zu haben: 

Krug, Nachtrag zur Schrift: Welche Folgen kann 
und wird der ueuliche Uebertritt eines pro⸗ 
teſtantiſchen Fuͤrſten zur katholiſchen Kirche 
haben? Nebſt dem Briefe Sr. Majeſtaͤt des 
‚Königs von Preußen an Seine Durchl. Ver- 
wandte, die Frau Herzogin von . 8. 

Leipzig 1826. geh. 5 ſgr. 

Belcheibene Bemerkungen zu dem Briefe Sr. 
Majeſtaͤt des Koͤnigs von Preußen an Se. 

— Durchl. Verwandte, die Frau Herzogin von 
Köthen. gr. 8. Straßburg 1826. S ſgr. 

Vorſtellung eines Staatsmannes im Auslande an 
einen deutſchen Fuͤrſten, 1 8 juͤngſt zur 
e Kirche uͤbertrat. 2 

i 6. geh. 7 gr. 6 pf. 

Die Yarholiee Kirche Schleſtens, bargeſtellt von 
einem 820 Geiſtlichen. gr. 8. Alten⸗ 


burg 182 1 rtlr. 20 fer. 
geſebuch für die obere Klaſſe der Latotifen 
Elementar-Schulen. 8. 10 ſgr. 


eee Gott iſt die reinſte Liebe. Mit 
Kupfern. 8. Hildesheim. 


Daffee mit 4 Kupfern 12 far. 6 pf. 


Muͤller, der vollſtaͤndige Monaksgaͤrtner. 8. 


Frankfurt a. M. 1820. 20 ſgr. 
Anweiſung zur zweckmaͤßigen Behandlung des 
Obſt⸗ und Gemuͤſe-Gartens, 2 Thle. 8. 
Frankfurt a. M. 1820. 1 rtlr. 15 for. 
Roͤber, Verſuch einer rationellen Anleitung zum 
Weinbaue und zur Moſt- und Weinbereitung. 
Mit 4 Kpfr. Tafeln. 8. Dresden 1825. 1 rtlr. 
Knoll, die Auflöfung des Dienſtverhaͤltniſſes der 
Frohnenden oder der ſogenannten Hofegaͤrt⸗ 
ner. 8. Breslau 1826. 10 ſgr. 
Schumacher, weibliche Schaam und Entartung. 
kl. 8. Danzig 1826. geh. 10 far. 


> 


v. Segur, Geſchichte Napoleons und der großen 


Armee im Jahr 1812. 4 Baͤnde. Taſchen⸗ 
format. geh. 1 rtlr. 15 fer. 
Spazier, uͤber Jean Paul Friedrich Richter in 
ſeinen letzten Tagen und im Tode. kl. 8. 
Breslau 1826. geh. 26 far. 3 pf. 
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ein Sohn, Carl 


Dr. Martin Luthers Heerpredigt wider den 


Türken. 8. Quedlinburg und Leipzig 1826. 


geh. . 10 fer. 
Kirchen-Agende für die Hof- und Domkirche in 
Berlin. Lte Auflage. 4. geh. 25 ſgr. 
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Kirchliche Nachrichten. 


Geborne. 
Den 1. September: Kreis⸗Juſtiz⸗Commiſſarius 


Lorenz eine Tochter, Auguſte Amalie Arnoldine. 


Den 22. Gerichtsſchulzen Johann Gottfried 
un in Lawalde ein Sohn, Johann Gottfried 
rnſt. 
Den 23. Vorwerks⸗Paͤchter J. G. Heller eine 
Tochter, Juliane Friederike. 
Den 24. Einwohner Graͤtz in Neuwalde ein 
Sohn, Johann Friedrich Ernſt. 


nn 


Den 28. Bauer 5 Kühn in Wittgenau 
einrich. i 
Den 29. Haͤusler Gottfried Thamaſchke in 
Wittgenau eine Tochter, Anna Eliſabeth. 
Den 30. Tuchm. Mſtr. Traugott Heydrich eine 
Tochter, Chriſtiane Juliane Emma. 


Den 1. Oktober: Häusler Gottfried Kluge in 


Krampe ein Sohn, Johann Gottfried. — Tuch⸗ 
ſcheergeſellen G. M. Müller ein Sohn, Carl 
Herrmann. 


Den 4. Tuchfabrikant J. A. Fiedler eine Toch⸗ 


ter, Juliane Erneſtine Wilhelmine. 


Getraute. 
Den 28. September: Häusler Iggefe Gottfried 


Lehmann in Sawade, mit Saft. Anna Eliſabeth 


Irmler. 
Geſtorbne. 


Den 30. September: Tuchſcheer-Mſtr. Joh. 
Gottfr. Pietſch Tochter, Amalie Pauline, 1 Jahr, 


(Abzehrung). — Schneider J. F. Frenzel in Dren⸗ 
kau Sohn, Johann Otto Auguſt, 1 Jahr 15 Tage, 


(Schwaͤmme). 


Den 1. Oktober: Häusler Joh. Friedr. Schulz 


in Lawalde Sohn, Johann Gottlieb, 1 Monat, 
Krämpfe s re 


Marktpreiſe zu Gruͤnberg. 


ö = Hoch ter 
Vom 2. Oktober 1826. Preis. 
g Rthlr. Sgr. Pf. 
Walzen I der Scheffel 1 15 ä — 
Roggen 5 12 6 
Gerſte, große . 5 1 1 3 
kleine = 1 2 | — 
Hafer EOS : — 24 
Ebſen = 1 E 
Heiſe 122 E . 8 9 
Heu ider Zentner — Hal 
Stroh 3 15 — 


das Schock 


N * 3 > 


Mittler Geringſter 
Preis. f Preis. 
Rthlr. Sgr. Pf. I Nthlr. Sgr. Pf. 

1 12 6 1 10 — 

1 — 8 — 28 9 
— 29 6 — 28 9 | 
— 23 er — 122 a 
91 14 ne 1 14 — 

1 6 5 1 3 9 
— 20 6 — 20 — 

3 7 6 3 „ 


! * Et 


* 


Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt, a: 
Inſerate werden fpäteftens bis Donnerſtags fruͤh um 9 Uhr erbeten. : AR 


